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zu verlieren brauchen; aber leider entspricht 
nicht alles diesen Erwartungen. Alle maßgeben­
den Stellen sind sich darüber einig, daß besonders 
heute eine möglichst gute Ausbildung des tech­
nischen Nachwuchses nötig ist; aber die Taten 
entsprechen - das darf man ohne böswillige 
Kr,itik sagen - nicht immer den Worten. 

In diesem Zusammenhang sollte vor allem 
von der Ausrüstung einer Glasfachschule mit 
einem Versuchsofen bzw. einer Versuchs-Glas­
hütte di e Rede sein; allein diese Frage bedürfte 
einer Erörterung für sich, da sie gewiß schwierig 
·ist. Sie ist nicht so leicht zu lösen wie an einer 
keramischen Fachschule, wo mit •einer kleinen 
Anlage nicht nur die Veredelung, sondern auch 
die Rohproduktion ausgeführt werden kann; beim 
Glas ist dies viel schwieri,ger. Aber der Ge­
danke des Versuchsofens, und zwar nicht nur 
für Versuchsschmelzen -im fabrikatorischen Maß­
stabe und zur Einführung der Glastechniker in 
Schmelze des Glases und Feuerungsteclmik, son­
dern auch für die Erhaltung hochwertiger Glas­
macherarbeit, muß immer wieder in die Debatte 
geworfen werden. Da Zwie„el neben der Glas­
technik auch die Glasveredlung pflegt, wäre 
m. E. wohl kein Platz besser als dieser für den 
Anbau einer Versuchs-Glashütte geeignet. 

Schlußwort. 

Zum Schluß ein A p p e 11 an die GI a s -
industrie zur Mitarbeit am Werk der 
Fachschulen! 

Fürchten Sie nicht, meine Herren, daß ich 
nun einen Appell an Ihren Geldbeutel richte; 
ich weiß, daß dieser heute in den meisten Fällen 
nicht prall gefüllt ist. Dennoch bitte ich, nicht 
mit der Ausrede zu kommen, die man immer 
wieder hören muß : Forschungs- und Unterrichts­
wesen ist allein Sache des Staates . Nein, Sie 
müssen auch mitarbeiten! 

Die Unterstützung, die wir für uns ere 
Schulen von Ihnen erbitten, ist sehr •einfach und 
·in Ihrem eigenen Interesse gelegen; Sie er­
fordert von Ihnen ~ein oder wenig Kapital und 
trägt trotzdem reichlich Zinsen: Schicken Sie 
Ihre Söhne auf die Schule, ermöglichen Sie :es 
Ihren weniger gut bezahlten Angestellten und 
Arbeitern durch ein Stipendium, daß sie bzw. 
deren Söhne ebenfalls die Schule besuchen kön­
nen; nehmen Sie unsere Beratungs- und Unter-

suchungsarbeit in Anspruch, soweit Sie dies (vor 
allem mit Rücksicht auf die Neutralibt dieser 
Stelle) tun können. Also kurz gesagt: Gemein -
schaftsarbe ·it! 

Alles übr•ige kommt dann von selbst. Wenn 
an einer Schule rege Tätigkeit herrscht, dann 
wird auch der Staat mit weiterem Ausbau und 
Verbesserung der Einrichtung nicht zurückhalten, 
wie wir das an der Zwieseler Fachschule schon 
erlebt haben. 

Und schl-ießlich: Was helfen die prächtigsten 
Schulpaläste mit den besten Einrichtungen? Der 
G e ist ist es, der lebendig macht, der Geist der 
Schule und der Lehrerschaft! 

Zusammenfassung. 
Der Vortrag behandelt das Thema, wie die 

Fachschularbeit für die Glashüttenpraxis am 
besten nutzbar gemacht werden kann ; dabei wird 
nur diejenige Tätigkeit einer Glasfachschul e be­
sprochen, die der Technik der Glasherstellung 
zugute kommt, dagegen nicht die der Veredlung 
und Weiterverarbeitung des Glases. 

Der erste T eil der Ausführungen betrifft 
di e technische Glasfachschule als Untersuchungs­
und Beratungs-Inst,itut. Dabei wird ein pass ives 
und ein aktives Wirken unterschieden, je nach­
dem die Schule die Industrie sozusagen an 
sich herankommen läß t oder selbst an die 
Industrie herantritt. Anschließend wird das 
Gebiet der Glasveredlung und die literarische 
TäNgkeit gestreift. 

Der 2. T eil behandelt die Glasfachschule als 
Unterrichts- und Lehranstalt, und zwar zunächst 
die Notwendigkeit der Ausbildung des glastech­
nisch en Nachwuchses (unter dem Gesichtspunkt: 
Praxis und Schule sind besser als Praxis allein), 
dann die Gestaltung des glastechnischen Unter­
r-ichts (nach dem Grundsatz: Aus der Praxis -
für die Praxis), weiterhin die Bedeutung des 
technischen Zeichenunterrichts. Dann folgen noch 
kurze Ausführungen über die Aufnahmebe­
dingungen, über die Berufsziele der glastech­
nischen Ausbildung (Glastechniker, Chemotech­
niker, Laborant), über den Bedarf der Industrie 
(vorausschauende Ausbildung) und endlich über 
die Einrichtung einer glastechnischen Schule 
(PHichten der Industrie und des Staates, Ver­
suchsofen); schl-ießlich folgt ein Appell an die 
Glasindustrie zur Mitarbeit. (10 307) 
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Industrielle Forschung in größeren Glashütten. 
Von Dr. M. T h o m a s. 

(Mi<tteilumg aus dem Arbeitsgebiet der Osram G. m. b. H ., Kommandi,t-Gesellschaft, Maschimnglaswerk, 
Berli,n-Siemensstadt und Zweigniederlassu ng Weißwasser 0 .-L.) 

W·enn -ich zu Ihnen über in du s tri e 11 e 
Forschung -in größeren Glas­

hütten spreche, so kann ·ich zunächst nur aus 
meiner T ätigkeit bei einer Firma sprechen, di e 
im wesentlichen technisches Glas für die elektro-

technische Industrie herstellt. Ergänzt werden 
diese Erfahrungen durch (wenn auch nur flüch­
tige) Beobachtm;igen in anderen Werken. Ich 
bitte, es den genannten Umständen zuzuschrei­
ben, wenn di,eser Vortrag etwas subjektiv ge-
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halten ,ist, und wenn ich dwa einige Oeskhts­
punkte außer acht lasse. 

Der Wfrkungsgrad einer Werksforschungs­
stätte wird im wesentlichen davon abhängen, 
wii.eweit f o r s c h u n ·g s - u n d B e tri e b s -
mann s ,ich aufeinander einstellen. Es 
liegt wohl in der menschlichen Natur begründet, 
daß ,in den meisten fällen zwischen beiden -
entsprechend •ihrer verschiedenen Ausbildung und 
ihrer verschiedenen Einstellung zu den Proble­
men - die Zusammenarbeit zunächst nur mit 
starker Reibung vor sich geht. Es ist vor allem 
eine frage der Persönlichkeiten, dann aber auch 
e,ine Frage der Einfühlung des Forschungsmannes 
·in die Probleme und Nöte des Betriebes, in­
wieweit sich im laufe der Zeit eine tägliche ver­
ständnisvolle Zusammenarbeit in allen gemein­
samen fragen ergibt. Wenn dieser Zustand er­
reicht ist - und ich möchte annehmen, daß 
dies wohl heute in den meist-en Forschungs­
stätten größerer Glaswerke der Fall ist - , dann 
werden beide geneigt sein, im gemei,hsamen 
Kampf gegen die Elemente auch einmal 1einen 
kräftigen Spruch zu beten, wenn alle praktischen 
und theoretischen Mittel versagen. 

Ich komme zu der eigentiichen Tätig k e i t 
der F o r s c h u n g s s t e 11 e. Diese Tätigkeit 
gliedert sich im allgemeinen 

1. ,in die B e o b a c h t u n g a l I er c h e m i s c h -
t e c h n •i s c h e n Vorgänge bei der lau­
fenden Fabr-ikation, 

2. ,in die N e u e n t w i c k I u n g. 

Diese Teilung braucht sich keineswegs auf die 
Person zu erstrecken. Ich halte es im Gegenteil 
für nützlich, wenn die mit der Entwicklung be­
trauten Personen den normalen Betriebsvor­
gängen so nahe stehen wie möglich. 

Ich möchte nun etwas näher auf die Mit -
arbe,it der Forschungsstätte an den 
1 auf end e n B et r ,i e b sauf gab e n eingehen, 
da dies wahrscheinlich von allgemeinem Inter­
esse ·ist. Die Mitarbeit erstreckt sich zunächst auf 
die B eo b a c h tun g a 11 er eing e h e n d e n 
Rohstoffe. Man könnte vielleicht darüber 
streiten, wieweit dies-e Untersuchung heute noch 
notwendig ist, insofern als es sich bei den ge­
bräuchlichen Naturrohstoffen meist um sehr 
große Lagerstätten von vortrefflicher Konstanz 
handelt, und ·insofern als die mit allen wissen­
schaftlichen Verfahr,en arbeitende chemische 
Groß-industrie Rohsföffe von gleichbleibender 
Güte liefert. In der Tat ist der Anteil der Roh­
stoffanalysen, der zu Mater·ialbeanstandungen 
führt, äußerst gering. Nach unseren vieljährigen 
Erfahrungen liegt er unter 1 0/o. Wie weit diese 
große Konstanz bei den Rohstoffen aus der che­
mischen Industrie eine folge der dauernden 
U eberwachung seitens der Verbraucher ist, 
möchte ich dahingestellt sein lassen. Aber trotz 
dieser beträchtlichen Konstanz der Rohstoffe 
scheint es mir aus folgenden Gesichtspunkten 

heute noch nicht angängig, insbesondere bei ma­
schinell zu verarbeitenden sowie bei technischen 
Gläsern, bei denen die Zusammensetzung sehr 
genau eingehalten werden muß, auf die Unter­
suchung der Rohstoffe zu verzichten: 

1. Es ·ist zweckmäßig, die herstellende In­
dustr-ie immer wieder durch gelegentliche, wenn 
auch noch so geringfügige Hinweise darauf auf­
merksam zu machen, daß die Rohstoffe geprüft 
werden, 

2. In Anbetracht der vielfachen Möglich­
keiten für etwaiges Mißlingen der Schmelze ist 
es vorteilhaft, zumindest bezüglich der erfaß­
bare11 Größen - dazu zählen die Rohstoffe -
Sicherheit zu haben. 

3. Es kommen hier und da tatsächlich Fälle 
vor, in denen durch rechtzeitige Rohstoffunter­
suchungen großes Unheil beim Schmelzen und 
Weiterverarbeiten vermieden werden kann. 

Zur dauernden Ueberwachung der Glasroh­
stoffe tritt die Sorge für die richtige H er, -
s t e 11 u n g der GI a s g e menge. In Fabriken 
mit sehr großen Einheiten wird hierzu die dau­
ernde Kontrolle der Wägeeinrichtung (Zähl­
werke) sowie die Kontrolle der Gemenge selbst 
auf gute Mischung (durch Gemengeanalysen) am 
Platze sein. Bei der Herstellung von in kleinerer 
Menge zu -erschmelzenden Sondergläsern sind 
Gemengeanalysen nach unserer Erfahrung viel 
zu unpraktisch. Es empfiehlt sich, hier beson­
dere Vorkehrungen zu treffen für sorgfältige Ab­
wägung der Gemenge, etwa dadurch, daß man 
diese Gemengeherstellung von besonders erprob­
ten Leuten ausführen läßt, denen man viel Zeit 
zu sorgfältiger Arbeit gibt. Um auch hier eine 
Gewähr für die Konstanz zu haben, wird es 
zweckmäßig sein, für das fertige Glas schnell 
auszuführende, charakteristische Untersuchungs­
verfahren einzuführen, wovon später ·noch die 
Rede sein mag. 

Nach der Prüfung der Glasrohstoffe ist die 
Untersuchung der übrigen Betriebs­
m ,i tt e I u. U. von ganz außerordentlicher Be­
deutung. Es zählen hierzu Kohle und Gas, 
Wasser, Abwasser, Oele. Insbesondere scheint 
eine ständige Prüfung des Gases um so mehr 
erforderl-ich, je mehr die Gaserzeugung mecha­
nisiert ist Bei kleinen Gasaggregaten, z. B. 
Siemens-Generatoren, wird man wohl nur selten 
Gelegenheit zu einer Prüfung haben. Bei großen 
modernen Gaserzeugungsanlagen scheint es uns 
zweckmäßig, durch regelmäßige tägliche Prüfung 
auf W·indfeuchtigkeit, Gaszusammensetzung, 
Heizwert sich über die Konstanz der Anlage zu 
vergewissern, um bei etwaigem Abgleiten nach 
einer Seite rechtz:eitig die ,entsprechenden Ge­
genmaßnahmen treffen zu können. 

Hierher gehört auch eine gut funk-
tionierende, täglich kontrollierte P y r o m ·et r i e. 
Man darf den Wert der Pyrometrie gewiß nicht 
überschätzen; insbesondere wird man sich hi·er-
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bei hüten müssen, Temperaturangaben -einer 
Ofentype auf die andere und von ,einem W,erk 
auf das andere zu übertragen. Pyrometerangaben 
können nur einigermaßen Richtlini,en dafür geben, 
unter welchen T emperaturv,erhältnissen ein G las 
an einer bestimmten Ofenart erschmolzen werden 
kann. Bei der Erzeugung von 'Qualitätsglas, wo 
man •in der Temperatur häufig an die Grenze 
der Ha ltbarkeit des feuerfesten Materials heran­
gehen muß, trägt eine Pyrometrie dazu bei, der 
Schmelze größere Sicherheit zu geben, insbe­
sondere den Ausfall durch schlechtes Schmelzen 
wesentlich herabzusetzen. 

E-in letztes Kapitel bildet die U e b e r w a -
c h u n g d er f e u e rf es t e n B a u s toffe. Auch 
hi er hat es sich nach langjährigen Erfahrungen 
durchaus als nützlich erw iesen, von Zeit zu Zeit 
den L-ieferanten auf eine Veränderung der feuer­
festen Baustoffe ,in bestimmter Richtung auf­
merksam zu machen. Es erscheint notwendig, 
die Hafenfabrikation insbesondere durch regel­
mäßige Feststellung wichtiger Konstanten, z.B. 
der Korngröße, bezüglich der Konstanz zu unter­
stützen. 

Ausgedehnte Untersuchungen müssen den 
zu verwendenden Wannensteinen 1g,ewidmet wer­
den. Als eines der nützlichsten, allerdings nicht 
überall durchführbaren Verfahren hat s-ich bei 
uns herausgestellt, ein Stück des Wannensteins 
·in einem Hafen, der mit demselben Glas be­
schickt ist, das in der Wanne geschmolzen wird, 
wochenlang schmelzen zu lassen und aus 'dem 
Hafen ,in normaler Weise zu fabrizieren. Der 
Fabr,ikationsausfall durch Schlieren ist ein emp­
findlicher Maßstab für die Bewertung der Wan­
nensteine. 

Auch Untersuchungen an zu verwendenden 
Ofensteinen, Büttensteinen usw., insbesondere 
über längere Zeit ausgedehnte Schwindungsver­
suche bei den faktisch vorkommenden Schmelz­
temperaturen - bei Weichgläsern etwa bei 
1480 °C, bei Hartgläsern etwa bei 1550 °C -
bewahren vor manchen Enttäuschungen. Gerade 
die Entwicklung vieler Gläser zur harten Seite 
·infolge _gesteigerter Anforderungen an Resistenz, 
ferner die Erschmelzung von normalen, hart ein­
gestellten Hohlgläsern ,in großen Hafen einheiten 
und 'damit verbundene intensive H•eizung der 
Oefen, zw·ingt zur schärfsten Auslese der feuer­
festeu Baustoffe. 

Ich komme nun zum eigentlichen Sc h m e 1 -
z e n d es GI a s es. Es •ist zweckmäß ig, daß 
bei Einführung neuer Gläser und bei Auftreten 
von Fabr-ikationsfehlern in dauernder Zusammen­
arbeit mit dem Schmelzer Ofen und Glas be­
standig so genau wie möglich verfolgt werden . 
Hierbei ist es notwendig, daß nicht nur An­
weisungen an den Schmelzer ertei lt werden, son ­
dern daß der' W·issenschaftler Tag und Nacht 
in der Hütte ist, um die Erschmelzung des 
neuen Glases sicherzuste llen, oder um durch 
Beobachtungen und Aufzeichnungen Fehlern auf 
die Spur zu kommen. 

E-inen besonders wichtigen Abschnitt bei der. 
H erste llung von technischen Gläsern bildet die 
dauernde Ueberprüfung der heraus­
ge h enden Ware. Die Ueberprüfung der Zu­
sammensetzung wird sich je nach der Menge des 
erzeugten Glases sehr verschi eden gestalten. Bei 
großen Einheiten, bei denen laufend einunddas ­
selbe Glas hergestellt wird, wird es am besten 
sei n, sich durch regelmäßige · Analyse von der 
Konstanz des G lases zu überzeugen. Bei Son­
dergläsern, die in kleinerer Menge erschmolzen 
werden, hat es sich in unseren Betrieben, in 
denen etwa hundert verschiedene Glassorten 
erschmolzen werden, als zweckmäßig erw:ieseq, 
charakteristische Schnellverfahren einzufü hren, 
um zu erkenn en, ob wesentliche, die Verwendun g 
der Gläser beeinträchtigende Fehler in der Zu­
sa mmensetzung vorliegen. Die Methoden müssen 
so gesta ltet sein, daß ein etwaiger Fehler be­
reits frühmorgens vor Arbeitsbeginn erkannt 
wird, damit u. U. u:nnützes Ausarbeiten des 
Hafens vermieden wird. Um Ihnen ein Beispiel 
zu nennen: Man wird etwa bei der H erstellung 
eines Einschmelzglases, das auf einen bestimmten 
Draht, z. B. Wolfram oder Molybdän, passen 
soll, eine Glasprobe mit einem stark,en Draht 
verschmelzen, kurz tempern und durch Span­
nungsmessung feststellen, ob der aus der Diffe­
renz des Ausdehnungskoeffizienten herrührende 
Spannungswert am Draht ,innerhalb gewisser, die 
Weiterverarbeitung nicht beeinträchtigender 
Werte liegt. Aehnlich wird man bei Ueberfang­
g läsern verfahren. Bei Gläsern, die besonders 
starker Einwirkung bei der Weiterverarbeitung 
vor der Lampe ausgesetzt sind, wird man einen 
Brenner bereithalten, um das Glas in ·ein er der 
Weiterverarbeitung entspr,echenden Weise zu 
prüfen, usw. 

Daß weiterhin ein er guten Entspannung der 
Gläser besondere Aufmerksamk,eit geschenkt 
werden muß, ,ist eine Selbstverständlichkeit. Es 
hat sich zur Vermeidung von Beanstandungen 
als nützJ.ich erwiesen, an Betriebsstellen, wo ge­
spannte Gläser auftreten können, regelmäß.ig 
einen bestimmten Prozentsatz der herausgehen­
den Ware zu überprüfen, damit u. U. vorhandene 
fehlerhafte Ware noch einmal getempert "yerden 
kann. Wertvolle Glasstücke, besonders solche, 
die starker Weiterverarbeitung ausges:etzt sind, 
müssen natürlich Stück für Stück auf Spannung, 
gegebenenfalls durch Messung parallel zur Wand, 
geprüft werden. Weiterhin ist Gegenstand der 
Fertigwarenkontrolle die Ueberprüfung der Di­
mensionen, etwa die Messung der Wandstärken 
von Hohlglasgegenstä,nden, ferner die Schaffung 
von Apparaturen zur Durchleuchtung von Gläsern 
auf Fehlern, usw. 

Bei all diesen Aufgabe111 ist es für den Erfolg 
von ganz ausschlaggebender Bedeutung, daß die 
Forschungsstelle •in engster Fühlung 
m ·i t d e m das GI a s w e i t er ver a r b e i -t,e n -
d e n Ku n d e n steht. Bei Einführung neuer Ar­
tikel, sowie insbesondere eines !neuen Glases, 
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muß von der Hütte aus die Weiterverarbeitung 
beim Kunden beobachtet werden, damit von 
vornherein erkannt wird, worl'!uf es beim Kun­
den -im wesentlichen ankommt. Nur so können 
geeignete Prüfverfahren gefunden werden, die 
mit Sicherheit Beanstandungen ausschließen. 

Aus der vollständigen Vertrautheit mit allen 
chemisch-technischen Einzelheiten der Glaser­
zeugung ergibt sich für den forscher eine füll e 
von Anregungen für Arb e i t e n a u f w e i t e 
Sicht. Hierher gehört zunächst eine statistische 
Auswertung des aus den täglichen Daten ge­
sa mmelten Zahlenmaterials zur Feststellung no r­
maler Betriebswerte. Insbesondere bei größeren 
Einheiten (Generatorengruppen, Wannen, Hafen­
öfen mit Gläsern von stets gleicher Zusammen­
setzung) können •im laufe der Jahre sehr gute 
Normalwerte ermittelt werden. Hinzu treten 
Sonderversuche an den Betriebseinheiten ( etwa 
Temperaturmessungen an den verschiedenen Stel­
len der Hafenöfen und Wannen, Studien über 
Wannenströmungen), damit zusammenhängende 
Arbeiten ( etwa Modellversuche, Bestimmung der 
Eigenschaften von Gläsern bei verschi,edenen 
Temperaturen, •insbesonder-e bei der Schmelz­
temperatur, Studien über Erschmelzung ,eines 
Glases aus den verschiedensten Rohstoffen zur 
Ermittlung der am besten einschmelzenden Roh­
stoffe, Untersuchungen über eine u. U. die Wei­
terverarbeitung beeinflussende Wärmevergangen­
heit von Gläsern). Als weitere Beispiele seien 
genannt •in mehr oder weniger großem Rahmen 
aufzuziehende Untersuchungen an Tonen bzw. 
Ofenbaustoffen, weiterhin Studien über Glas­
fehler, Entglasung, Angreifbarkeit, Aetzver­
suche, Studien über Bruchursachen von Gläsern, 
·insbesondere bei der Weiterverarbeitung, über 
form enwerkstoffe usw. 

Bei Persönlichkeiten, die die Augen offen 
halten, werden stets viel mehr aus der Fabri­
kation und Weiterverarbeitung herrührende Pro­
b I e m e vorliegen, als bearbeitet werden können. 
Es wird sich hier oft um Dinge handeln, die 
zahlreichen vielfach nicht miteinander konkur­
rierenden Hüttenbetrieben gemeinsam sind, und 
die zweckmäßig in einer Aus s p r a c h e in 
weiteren Kreisen, etwa in den Fachaus­
schüssen der DOG oder im persönlichen Ver­
kehr mit anderen Glasfachleuten, behandelt wer­
den. Gerade um diese meist sehr schwierigen 
Probleme zu lösen, werden die Arbeitsmöglich­
keit und die Mittel eines einzelnen Werkes viel­
fach nicht ausreichen. Ein einzelnes W erk wird 
sich begnügen müssen, Teilbeiträge, die im Rah­
men des Werkes möglich sind, zur Verfügung 
zu stellen. Hier erscheint die Zusammenarbeit 
mit interessierten Fachgenossen, insbesondere 
auch mit auf die Praxis eingestellten staatlichen 
Forschungsinstituten, von größtem Nutzen. Ge­
rade derartige neutrale Forschungsinstitute schei­
nen durch ·ihre Stellung besonders geeignet, 
durch Sammlung von Erfahrungen aus den ein­
zelnen Werken zur weiteren Klärung b eizutragen, 
zumal wenn sie die nötige Verbindung zu den 

Glashütten und damit die Möglichkeit haben, 
Forschungsergebnisse und Beobachtungen von 
den verschiedensten W•erken (u. U. ohne Na­
mensnenmmg) zusammenzutragen und weiterzu­
verarbeiten. 

Zu diesen aus dem Betrieb sich ergebenden 
Forschungsarbeiten treten F o r s c h u n g s a r -
beiten zur N e uentwicklung von Glä­
sern bzw. f euer festen Baustoffen sowie 
zur Neuentwicklung von bes o nderen V er ­
fahren. 

Die Anregung zur Neuentwicklung von Glä­
sern wird im allgemeinen von der Kundschaft 
ausgehen, bei technischen Gläsern insbesondere 
von den Forschungslaboratorien der weiterver­
arbeitenden W erke. Es ist auch hier notwendig, 
engste Verbindung zu diesen Stellen zu halten. 
Man muß die Arbeiten dieser Laboratorien von 
der glastechnischen Seite aus verfolgen, die For­
schungsstellen bei der Neuentwicklung von der 
glastechnischen Seite aus beraten, damit von 
vornherein die zu entwickelnden Apparate be­
züglich des Glases (Glasart und Formgebung) 
,in derartige Bahnen gelenkt werden, daß später 
bei der fabrikationsm äßigen Herstellung der 
Apparate Glasschwierigkeiten nach Möglichkeit 
ausscheiden. 

Zu dieser beratenden Tätigk eit tritt die Ent­
widdung von notwendig werdenden Sonderglä­
sern. In manchen Fällen reichen hierzu die vor­
handenen Kenntnisse über die phys ikalischen und 
chemischen Eigenschaften der Gläser aus; hier 
wird es eine Frage der Geschicklichkeit und der 
Vertrauth eit mit der Materie sein, die den Ein­
zelne11 befähigt, die Zusammensetzungen so zu 
wählen, daß die verschiedenen verlangten Eigen­
schaften gleichzeitig erzielt werden. In den Fäl­
len, wo es sich um völliges Neuland han­
delt, müssen zahlreiche systematisch angelegte 
Schmelzversuche gemacht werden, es müssen 
ganze bisher unbekannte Glasgebiete ,daraufhin 
abgesucht werden, wo brauchbare, nicht entgla­
sende und gut verarbeitbare Gläser mit den 
richtigen Eigenschaften vorhanden sind . Diese 
Gläser müssen systematisch bezüglich der in 
Frage kommenden Eigenschaften geprüft wer­
den, um schließlich den Einfluß zu erkennen 
und so zu dem gewünschten Glase mit den 
verlangten Eigenschaften zu kommen. Um ein 
Beispiel zu nennen: In den letzten Jahren hat 
es sich vielfach bei uns darum gehandelt, zur 
Entw-icklung der Entladungsröhren dadurch bei­
zutragen, daß Gläser mit einer entsprechenden 
Widerstandsfähigkeit gegen Metalldämpfe ge­
funden ,.vurden . In anderen Fäll en wurden Glä­
ser mit besonders hoch liegendem Transforma­
tionspunkt verlangt. Begreiflicherweise dringt 
aus diesem sehr umfangreich en Arbeitsgebi et, 
das sich vielfach auf Gläser extremer Zusammen­
setzung erstreckt, wenig in die Oeffentlichkeit, 
da diese neuentwickelten Dinge bei etwaiger 
späterer Einführung vor einer Veröffentlichung 
zunächst durch Patente zu schützen sind. Ich 
kann aus diesem Grunde über die Neu entwick-
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lungen, die sich auf Gläser ,extremer Zusam­
mensetzungen erstrecken, und die u. U. nach 
anormalen Schmelzverfahren hergestellt w,erden 
müssen, nur Grundsätzliches berichten. 

Zu ,dieser Entwicklung der Gläser tritt die 
oft viel schwierigere Entwicklung der brauch­
baren Schmelzgefäße. Sofern diese Schmelzge­
fäße keramischer Art sind, hat man sich mit 
den üblichen fragen der feuerfestigk,eit, Ab­
nutzung und Schlierenbildung zu beschäftigen. 

Aus all diesen Entwicklungsarbeiten er­
wächst eine fülle von Sondergläsern, die in ver­
schiedenen, oft sehr kleinen Mengen und u. U. 
nach Sonderverfahren hergestellt werden müssen. 
Es )iegt in der Natur der Sache, daß der so all­
mählich sich aufbauende Teil der Fabrik, der die 
Ueberführung der neuen Gläser 1in 
betriebsmäßigen Maßstab und deren 
dauernde Erschmelzung zur Aufgabe hat, ,in 
engster, nach Möglichkeit auch personeller Ver­
bundenheit mit der Forschungsstelle lebt, daß er 
ängstlich behütet und gepflegt wird, bis das Kind 
stehen und laufen lernt, sich endlich selbst er­
hält und zum Schluß genügend verdient, um die 
Weiterentwicklung neugeborener Versuchsgläser 
selbst zu tragen. 

Bei der Auswertung derartiger Laborato­
riumsergebnisse und der U eberführung in be­
tr,iebsmäßigen Maßstab sind insbesondere w e ,i -
t er geb ,i I de t e G I a s mache r von großer 
W,ichtigkeit. Wir haben hier besonders gute Er­
fahrungen gemacht mit Glasmachern, die auf 
einer Glasfachschule - -etwa Zwiesel - ausge­
bildet wurden. Derartige Fachschulabsolventen 
scheinen uns nicht so sehr geeignet zu sein für 
rein wissenschaftlichen Laboratoriumsbetrieb, si·e 
sind aber als Praktikanten und Hüttenmeister 
recht brauchbar für die über das Laboratorium 
hinausragende Entwicklung von neuen Gläsern. 
Sie verbinden, sofern sie vor ihrem Fachschul­
studium tüchtige Glasmacher waren, die glas­
technische Fertigkeit mit dem nötigen Verständ­
nis für die Sonderglaserzeugung. Wenn sie auch 
vielfach die ihnen zur Weiterentwicklung über­
gebenen Gläser der Bedeutung ihrer Zusammen­
setzung nach ,nicht so ganz durchschauen, so 
kann man ·ihnen doch das wesentliche so weit 
verständlich machen, daß sie die Weiterentwick­
lu;1g mit Erfolg durchführen. 

Ein weiteres, u. U. sogar sehr großes Ar­
beitsfeld bietet die B ,eo b a c h tun g d er K o n -
k ur r ,e n z. Selbstverständli.ch wird man sich über 
alle Neuerscheinungen auf dem Glasgebiet durch 
Analyse und Patentbeobachtung ·informieren. 
Glaszusammensetzungen sind heute an den ver­
schiedenen Stellen, wo Forschungslaboratorien 
bestehen, wohl nicht mehr als große Geheim­
nisse anzusprechen. Etwas anders ist es natür­
lich mit dem Nachschmelzen von Gläsern bestellt. 
Hier kann man sich oft genug die Zähne aus­
beißen, bis man die zur Erschmelzung geeigneten 
Rohmaterialien zusammen hat, sowie die Schmelz­
führung r-ichtig in der Hand hält. Es sei noch 
erwähnt, daß u. U. auch Patentbearbeitungen, 

,insbesonder,e Patentprozesse, gr,oße T,eile eines 
Laborator,iums in Atem halten können. Bei Neu­
entwicklungen ist ,es ,oft recht schwierig, durch 
das Drahtverhau schon bestehender Patente un­
verletzt hindurchzukommen. 

Zum Schluß komme ,ich noch auf ein Son­
dergebiet der Forschung, nämlich die r ,e in ·e 
f o r s c h u n g, zu sprechen, die zunächst ohne 
Rücksicht auf die praktische Auswertung nur 
um •ihrer selbst willen betrieben wird. Wir zehrien 
z. Zt. von dem wissenschaftlichen Gedanken­
gut der vor,igen Jahrzehnte. Es ist eine Dan­
kespflicht der Werke gegenüber der Wissen­
schaft, wenn sie bis zu einem gewissen Pro­
zentsatz •in ihren Laboratorien rein wissenschaft­
lich weiterarbeiten für eine etwaig,e Auswertung 
der Ergebnisse in späteren Jahrz,ehnten. Ich 
denke hi,er besonders an Arbeiten über die Kon­
stitution der Gläser, den Transformationspunkt, 
den Chemismus der Farb- und Trübgläser usw. 
Es hängt natürlich immer von der Einstellung 
des Forschungsleiters ab, inwieweit man sich mit 
rein wissenschaftlichen Arbeiten befaßt. Der 
Rahmen derartiger Arbeiten wird sich selbst­
verständlich stets nach der augenblicklichen In­
anspruchnahme der Forschungsstellen durch drin­
gende Betriebs- und Entwicklungsaufgaben 
richten. Nach Möglichkeit soll aber immer die 
eine oder andere Arbeit auf diesem Gebiet aus­
geführt werden. Ein reger Gedankenaustausch 
mit den die reine Glaswissenschaft bearbeitenden 
Instituten ist in diesem falle sehr zweckmäßig. 

Ich möchte betonen, daß es bei den aufge­
zeigten Aufgaben sich nicht um einen schönen 
Plan für eine Glasforschungsstätte handelt; viel­
mehr hat sich all dies nach manchen Irrwegen 
als dankbarer und nützlicher Aufgabenkreis einer 
b es t eh end e n Werksforschungsstätte heraus­
gebildet. Wenn eine Forschungsstätte so den 
für das Werk richtigen Aufgabenkreis findet, 
und wenn sie in einer sa,uberen Atmosphäre mit 
Lust und Liebe in Gemeinschaft mit der Be­
triebsführung arbeitet, dann trägt sie das ihrige 
zum Gelingen des Ganzen bei. 

Zusammenfassung. 

Es werden die Aufgaben einer bestehenden 
Glasforschungsstätte ·in einem führenden deut­
schen Elektrokonzern aufgezeigt. Der Wirkungs­
grad einer solchen Werksforschungsstätte hängt 
wesentlich davon ab, wieweit Forschungs- und 
Betriebsmann sich auf.einander einstellen. Täg­
liche verständnisvolle Zusammenarbeit in allen 
gemeinsamen fragen ist hierbei ebenso nötig wie 
die Einfühlung 'des Forschungsmannes in die 
Probleme und Nöte des Betriebes. Die Tätig­
keit der Werksforschungsstelle gJi.edert sich in 
die Beobachtung aller chemisch-technischen Vor­
gänge bei der laufenden Fabrikation, in di-e Neu­
entwicklung, bei der die mit der Entwicklung 
betrauten Personen den normalen Betriebsvor­
gängen so nahe wie möglich stehen sollen, in 
die Beobachtung der Konkurrenz und möglichst 
auch ,in die reine Forschung. (10 306) 




